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BESCHWÖRUNG DER EWIGKEIT - 
UNAUSWEICHLICHER ZERFALL

Gabriela Spector – Ilaria Cuccagna – Casa Rusca – Museo Mecrì

Manchmal will es der Zufall, dass zwei Ausstellungen gleichzeitig statt-
finden, “abbracci e abbandoni” (Umarmungen und Verlassen) von Ga-
briela Spector in der Casa Rusca in Locarno, “pelle cruda” (rohe, nack-
te Haut) von Ilaria Cuccagna im Museo Mecri in Minusio, und die be-
trachtende Aufmerksamkeit denkt: “Ah, diese schöpferischen Produkte 
könnte man doch …” Und dann geht man hin und schaut sich die Wer-
ke an, hört und liest all die klugen Worte, die manchmal Sinn und Absicht 
der Bildschaffenden zu treffen scheinen und manchmal den Bogen aus 
momentaner Betroffenheit angesichts der aktuellen, alles andere als 
friedlichen, Weltlage weit schlagen, sehr weit, wie die faszinierende, un-
gewöhnliche Überlegungen des Arztes und Psychiaters Graziano Mar-
tignoni zum Wesen, Sein und Leiden des menschlichen Körpers an sich, 
welche die ausgestellten Figuren Gabriela Spectors eher nur am Rand 
touchieren. “Mhm, was tun?” “Die für die Presse zusammengestellten 
Texte konsultieren?” “Sich an die Ansprachen der Pressekonferenz er-
innern?” “Aus dem Katalog Zitate picken?” “Die Gedanken derjenigen, 
die sich mündlich oder schriftlich geäussert haben, wiederkäuen und mit 
der eigenen Wahrnehmung abgleichen?” “Oder unseren Leserinnen und 
Lesern jenen Zugang zu den künstlerischen Gebilden vermitteln, der uns 
aufgrund unserer persönlichen Erfahrung und Kenntnis möglich ist, in 
der Hoffnung, dadurch diese zu einer eigenen Deutung zu animieren?” 
“Versuchen wir es!” 
 
 
Übereinstimmungen 
 
Beide, die 1968 in San Miguel de Tucumàn/ARG geborene Gabriela 
Spector und die 1981 in Cesena/I geborene Ilaria Cuccagna, haben eine 
akademische Bildhauerausbildung absolviert, Gabriela Spector an der 
Facultad de Bellas Artes an der Universidad Nacional de Tucumàn und 
der Accademia di Belle Arti in Carrara, Ilaria Cuccagna an der Accade-
mia di Belle Arti di Urbino und der Facultad de Bellas Artes de San Car-
los, Universidad Politécnica di Valencia. Beide sind dank ihrer Mitar-
beit in Kunstgiessereien mit diversen Abgussverfahren vertraut. Beide 
geben ihr Wissen als Lehrerinnen einem weiten Schüler- und Schülerin-
nenkreis weiter. Und beide haben ihren Geburtsort verlassen und sind 
nordwärts gezogen, Gabriela Spector über den Atlantik nach Italien, um 
schliesslich im Tessin zu landen, wo sie in Riva San Vitale lebt und ar-
beitet; Ilaria Cuccagnas Weg der Emigration ist um Vieles kürzer, sie 
lebt und arbeitet in Como und Milano. 
Auf dieser soliden handwerklichen, wissenschaftlichen, kunstgeschicht-
lichen, kulturellen Grundlage, geprägt vom persönlichen Hintergrund 
und ihrer Lebenserfahrung, haben die beiden Frauen ihre eigenen Wer-
ke entwickelt. Die technisch perfekten Skulpturen zeichnen sich durch 
grosse Professionalität aus. Handwerk und Technik haben bei den Wer-
ken beider ihre Spuren hinterlassen. In vielen Bronze- und Tonfiguren 
Gabriela Spectors ist die Handschrift, besser sind die Abdrücke und Be-
wegungen der modellierenden Hand und Finger im Wachs und Lehm, 
lesbar. Ilaraia Cuccagna geht einen Schritt weiter, indem sie sowohl den 
abgeformten Kopf, die Silikonhülle, die stützende Gipsform samt den 
Eisenklammern, welche die Gussform zusammenhielten, zum Kunst-
werk erklärt. Beide frieren gleichsam den Vorgang des schöpferischen 
Prozesses zum unbeweglichen Monument ein. Beide treten in ihren Wer-
ken in Kontakt mit jenen ihrer Vorgänger/innen, seien sie vor Jahrhun-
derten, ja, manchmal vor Jahrtausenden geschaffen worden, und ant-
worten ihnen auf ihre Weise. Und natürlich sind die Skulpturen der bei-
den Frauen gekennzeichnet von ihrem Charakter, ihren Gefühlen und 
ihren Interessen. 
 
 
Die Karwoche ist vorbei, die Bilder bleiben 

Kunst

von  Annegret Diethelm und Attilio D’Andrea

Wieder wollte es der Zufall, dass in der Karwoche der Blick auf 
die vor gut 500 Jahren von Sandro Botticelli gemalte Beweinung 
Christi fiel und sich beim zweiten Blick auf Gabriela Spectors “Il 
tuo ricordo. La mia croce” unerwartet Synergien einstellten. Tod, 
Leiden, Schmerz werden seit jeher auf unterschiedlichste Art im-
mer wieder nachempfunden und dargestellt, wobei das omniprä-
sente Kreuzsymbol die Hoffnung auf wieder erwachtes, neues Le-
ben beinhaltet.   
 

Gabriela Spectors Gestalten präsentieren sich auch in den Situa-
tionen des “abbandono”, der Verlassenheit, des wie immer auch 
beschaffenen Schmerzes als schöne, ganzheitliche Körper. 
 

Ilaria Cuccagnas vom Körper losgelöste Köpfe jedoch weisen Spu-
ren der Vergänglichkeit, ja der Verwesung, auf. Sie sind nicht mehr 
ganz und auch nach der künstlerischen Vollendung der weiteren 
Verwandlung anheim gestellt, in dem die Köpfe diversen Einflüs-
sen ausgesetzt oder eine Zeit lang in die Erde vergraben werden. 
Teile brechen vielleicht ab, einiges löst sich auf, Salze bilden sich 
an der Oberfläche, Rost tritt auf und Pilze wachsen. Ein steter, von 
den Zufälligkeiten der Umstände dirigierter Wandel, der da und 
dort bis an die Grenze des Erträglichen geht, wenn in einigen Köp-
fen die Hirnmasse aus der Kopfschale zu quellen scheint. 

Für Ilaria Cuccagna, die einer jüngeren Generation als Gabriela 
Spector angehört, ist es offensichtlich klar und ganz natürlich, dass 
alles dem Zerfall anheim gestellt ist, auch die uralten Steinmau-
ern, von denen sie mithilfe einer auf die Mauer aufgebrachte Sili-
konhaut ein Negativ schafft und dieses als Denk- oder Mahnmal an 
die Wand hängt. Fasziniert von den Objekten, welche archäologi-
sche Ausgrabungen zu Tage bringen, setzt sie Abgüsse von Fund-
stücken, wie oben beschrieben, dem weiteren Zerfall aus. Archäo-
logie, das ist die Verbindung zu Aldo Crivelli, dem archäologisch 
tätigen Maler (1907-1981), dessen künstlerisches Erbe im Museo 
Mecrì aufbewahrt wird und immer wieder zur Auseinandersetzung 
anreizt. 
 

Gabriela Spector hingegen scheint sich gegen Gedanken oder die 
Tatsache, dass alles vergänglich ist zu sträuben. Sie bannt die Ein-
heit zweier Körper im Tango und die Umarmung, die, auch sie, An-
fang und Ende hat, in Bronze, die Jahrtausende überlebt und ver-
leiht der Flüchtigkeit eine gewisse Ewigkeit, die Heimat ver-
spricht. Zu einer ihrer skulptierten Umarmungen hat sie eine Kar-
te gestellt mit den Worten: “Was war der schönste Ort, an dem du 
je warst? … eine Umarmung … und ich möchte, so oft es geht, da-
hin zurück!”

Gabriela Spector, Ritrovarci, 2020

Gabriela Spector, Il tuo ricordo.  
La mia croce / Deine Erinnerung. Mein Kreuz, 2021

Ilaria Cuccagna,  
Archeological_Venus, 2021

Gabriela Spector, “Abbracci e abbandoni”, Casa Rusca,  
Piazza Sant’Antonio 1, Locarno  
Dienstag bis Sonntag, 10.00-12.00, 14.00-17.00 Uhr  
(www.casarusca.ch) 
   
Ilaria Cuccagna, “Pelle cruda”, Museo Mecrì, Via Mondacce 207,  
Minusio  
Dienstag bis Samstag, 14.00-17.00 Uhr  
Sonntag 10.00-12.00, 14.00-17.00 Uhr  
(www.mecri.ch)

Ausstellungen:

Sandro Bottocelli, Beweinung Christi, um 1490/92

Gabriela Spector vor Ilaria 
Cuccagnas, Skins_Migratio 
Mdina-Valletta, 2016


